
Das Verhältnis von Kirche und Welt 
,Jch versuche aJJen in allem entgegen-
zukommen" (1 Kor 10,33) 
Gerd Häfner-

Was das spannungsrcichc Verhältnis 
von Kirche und Welt betrifft, finden sich 
im Ersten Korintherbricf in erster Llnie 
Überlegungen zu :zwei Fragestellungen: 
Worin gründet die Spannung zwischen 
Kirche w1d \Veit? Und: Welche Konse-
quenzen hat dies für das Verhalten der 
Glaubenden? 

1. Die Differenz zur Weil 

Im Zusammenhang mit dem ~Wort 
vom Kreut" betont Paulus sehr stark 
die Differenz zwischen den Wenmaß-
sfäben der Welt und dem Evangelium. 
Die Verkündigung des Handeln.s._GoUcs 
im Kreuz Jesu in dt"n Juden ein Arger-
nis, den Griechen eine Torheit (1.23). 
Mit dieser Zweit.eilung in Juden und 
Heiden bezeichnet Paulus in jOdischcr 
Perspektive umfassend die Menschheil, 
sofern sie sich nicht zµ Christus bekennt. 
Pau lus verwendet dafür auch den Be-
griff der „Welt~ (im griech ischen Text 
stehen dafür, ohne erkennbaren Sinn-
untcrschied, zwei Worte : ,,aion" und 
„kosmos") . lm „Wort vom Kreuz" hat 
Gott die Weisheit der Welt zur Torheit 
gemacht (1.20). Wer den Maßstäben dje-
ser Welt rolgt, kann das Wort vom Kreuz 
nur ablehnen, denn er folgt nicht der 
Weisheit Gottes, sondern der Weisheit 
der Weh (2,6f). Auc.h stehen sich der 
Geist der Welt und der Geist aus Gott 
als Gegensatze gegcnUber: über die 
Glaubenden sagt Paulus: ,.Wir haben 
nicht deu Geist der Welt empfangen. 
sondem den Geist, der aus Gott ist, da-
mit wir erkennen, was uns von Gott ge-
schenkt ist" (2, 12). 

Der ganze Abschn itt von 1,18 bis 
3,23 ist geprägt von diesem Gegensatz 
zur Welt. Dies fällt umso stärker auf, als 
der lhematische Ausgangspunkt nicht 
eine grundsätzliche Erörterung über das 
Verhä ltnis von Gemeinde und Welt ist, 
sondern der Parteienstreit „Ich meine 
dies, dass jeder von euch sagt: Ich gehö-
re zu Paulus, ich zu Apollos, ich zu Kc-
phas, ich i:u Christus" (l,12). Die Ad· 
ress.:atcn z.eigen durch die Gruppenbil-
dung mit ihrer Berufung auf menschli-
che Größen, dass sie sich noch nicht ge-
nug gelöst haben von den Maßstäben 
der Well. 

Paulus setzt in e iner praktischen Fra-
ge - die Fi"aktionjerung in der korinthi-
schen Gemeinde - auffallend grund• 
siitzlichc theologische Kategorien zur 
Gegensteuerung ein. Daraus ergeben 
sich zwei Folgerungen: l.m Blick auf das 
Problem dt~r GruppCl.lbildung z.eigt sich, 
dass Paulus es keineswegs für nebensäch-
lich gehalten hat - nicht sonderlich über-
rdschend, denn darauf deutet auch schon 
die Längc der dicsbcziiglichcn Auslüh-
rungen. Im Blick auf die verwendden 
cheologiscben Kategorien folgt: Sie müs-
sen wirklich von grundlegender Bedeu-
nmg sein, dj!nn Poulus führt sie nicht 
als eigenes 'lltema ein, wndero gebrauch! 
sie als Argumentation im Rahmen eines 
praktischen Problems. Er entwickelt 
also seine Gedanken nicht aJs Antwort 
au( die Prage: Wie ist e igcn1lich das Vcr-
hälb1is der Gemeinde .1.u r Welt zu be-
stimmen? Sondem er greift angesichts 
der Tatsache, dass in der Gemeinde et-
was schief läuft. auf die theologische 
Bestimmung des Verhältnisses von Ge-
meinde und Weh 1.urilck, wn zu z.cigen, 
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dass die .DiOereru zur Welt unter den 
Adressaten noch nicht angemessen vcr-
"'lrklicht ist 

IL Die Welt als Miuiondeld 

Wie passl zu den gerade erhobenen 
Akzenten die ,\ ussagc des Paulus in 
10,33, die ja auch clen Unlcrlitcl des 
St'alemcnts darstellt: ,.Alhm suche ich io 
allem enigegl'nzukommcn"? Die For~ 
mulierung mjt „alle" ist hier wörtlich gt."-
ine int, denn Pau lus fo rdert. im Satz zu-
vor die AdressaLen auf, unanstöBig xu 
sein für Juden. Griechen und die Kirche 
Gottes, und prii.5Cntiert sich dann mit 
der zitierten Aussage als Vorbild sol-
chen Verhaltens. 

Diese Aussage erinnert sehr stark an 
das, was Paulus bereits an früherer Stel-
le l:lusgelühr1 hat: ,.Allen bin ich all~ 
geworden, damit ich in jedem Fall eini-
ge rette" (9,22). Ocr Apostel passt sich 
an, ,.wn des Evangeliums wj\len" (9.23). 
Hat e r mit Juden zu tun, häll er sich an 
die Gebote der Tora - um Juden für das 
Evnnge.lium zu gewinnen. n ichl weil er 
dies für sachlich notwendig erachtet 
hätte. Den n versucht er Heiden i:u ge-
winnen, lässt er den Tora-Gchorsarn fah-
ren. Das ist ihm ohne Schwierigkeil mög· 
lieh, weil e r sclbJ:>"t ja nicht meh r ,,umcr 
dem Geseu" steh t. Paulus verhäJt sich 
aJso der jeweiligen Adrcssalengruppe 
entsprechend. Oder mit 10,33 gesagt: Er 
kommt allen in allem entgegen und ver~ 
sucht unnnstößig zu sein, wie er es von 
den Korinthern verlangt. 

Man kann fragen : Wendet Paulus nur 
missionarische Tricks an, wenn er „allen 
im a Uem entgegenkommt'·? Wird die 
Katze erst hinterher aus dem Sack ge-
lassen? Oder gab es da g.:ir keine ver-
borgene Katze? Gleicht das Evangelium 
des Paulus eher cinem Chamäleon, das 
sich seiner Umgebung anpasst? 

Eine solche Konsequenz können wir 
für Paulus sicher ausschließen. Drucs Cl' 
denen unter ltein Gesetz wie einer unter 
dem Gesetz wurde, flexibllisiert nicht 
den Inhalt seinl"r Verkündigung. Fiir 
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Pautus gibt es eine nicht verhandelbare 
.,Wahrheit des E,.·angeliums" (Gai 2,5.14). 
Die Missionsstrategie des Paulus in 
1 Kor 9 bezieht sich aur !!ein persönli• 
ches Verhalten. Er will dem Ev1mg~Lium 
nicht dadurch im Weg nchen. dass er 
mit seinem Tun Anstoß erregl Ist er un• 
ter Juden, verhlilt er sich wie sie. Aber 
er hat für sie kein anderes Evangelium 
in der Ta5chc als für die Heiden. Wenn 
die Hörer an seiner UotschaJt Anstoß 
nehmen, dann deshalb, weil sie den 
Maßstäben dieser Welt verhaftet bleiben 
und so Gottes Handeln in Christus 
nicht erkennen. An dieser Botschaft ist · 
keine Anpassung möglich. 

DOM Paulus überhaupt auf sein Ver-
halten als Apostel eingeht, verdMkt sich 
einer konkreten Streitfrage. Wenn wir 
diese Spur verfolgen, stoßen wir auf die 
praktische Seite unseres Themas: die 
Frage nach dem Verhältnis :r.ur Weil in 
der AUlag:sweh. 

tn Das Verhältnis :r.ur Alltagsweh 

Der S.itz „Ich suche allen ln allem 
entgegen211kommen'" findet sich am 

Biblische Tage 2017 

„Im Anfang schuf Gotl Himmel und 
Erde" lauten die ersten Worte des Al-
len Tustamencs. Damit steht der Glau-

1 O Sonderheft zur Ausgabe 1/20!7 

Ende der äußerst ausführlichen Behnnd• 
Jung eines Problems, das die Gemeinde 
von Korinth umge(rie~n hat : Dürfen 
d ie Glaubenden Fleisch essen, das aus 
Opfern in heidnischen Tempeln s.tarnmt? 
Es gab dazu zwei gcgensätz.licl1e Pos:iti• 
onen. Die einen sahen keine Schwierig• 
keit im Verzehr. Man kann wohl davon 
ausgeht:n, dass ihre Begrtlndung auf der 

Er will dem Evangelium 
nicht dadurch im Weg 
stehen, dass er mit seinem 
Tun Anstoß erregt. 

Linie dessen lag, was Paulus in 1 Kor 
8,4-6 unter dem Stichwort der „Erkennt• 
nis" ausführl: 'Wenn es nur einen Gott 
gibt und die Götzen nichtig sind. ist das 
ihnen geoprerte Fleisch letztlich profa• 
nes Aeisch und kann gegessen werden. 
Nicht alle aber haben diese Erkenntnis, 
w1e Paulus sagt (8,7). Die „Schwachen" 
(8,9) köl'lnen den Opforkontext nicht 
ausblenden, wtirden das Fleisch nach 

be an die Schöpfung buchstäblich am 
Anfäng des jüdisch-christlichen Be• 
kennlnisscs w Gort als dem Schöpfer 
allen Seins,. Weil dieser Glaube ganz 
und gar keine Randnotiz' in der "Bibel 
ist, sondern in den Texten des Alten wie 
des N~uen Testaments vielfach und viel• 

wie vor als Götzenopferfleisch essen 
und darin einen Widerspruch zu ihrer 
Bindung an Christus erkennen. Die 
„Starken" haben zu ihre,r religiösen 
Herkunft ein innerlich so dis1m1ziertes 
Verhältnis, dass sie sich in den prakti-
schen LebensvoUzügen in dieser Welt 
ohne Scheu bewegen. Ob das FJeisch 
aus kultischen Zusammenhängen 
stammt. braucht sie nicht mehr zu inter• 
essieren , da sie nun von der Nichtigkei t 
des Götzenkultes überzeugt sind. 1Jmge• 
kehrt die „Schwachen~: Sie haben skh 
von ihrer religiösen Herkunft noch nicht 
im selben Maß gelöst und bleiben des-
halb im alltäglichen Leben aur Djstanz 
und meiden das Aeisch, das in Verbin• 
dung mit dem alten Kult stehen könnte. 

Zwar erleben w'ir in der Gegenwart 
quasi-religiöse Kämpfe um die richtige 
Emähnmg, dennoch ist uns das beschrie-
bene Problem eher fremd, und wir könn• 
ten geneigt sein . es rur nebensächlich zu 
halten. Dass Paulus hier eine ernste Fra• 
ge erkennt zeigt sich schon an dem im• 
me.nsen Aufwand, den er zur ihrer Be• 
antwortung betreibt. Das angemessene 
Verhä ltnis zur Welt lässt sich für ihn 

fällig verbürgt ist, hat die Katholische 
Akademie Bayern die Biblischen Tage 
2017 dem Thema „Schöpfung" gewid -
ml't: In der Karwoche, von Montag, 
10. Ap.ril. bis Mittwoch, 12. April, sind 
ausgewiesene Bibelwissenschaft1cr zum 
Alten wie zum Neuen Testament.ei nge• 

nicht auf die Frage reduz.ieren, wer S!.th. 
lieh-theologisch Recht ha1 in der !kba1. 
te um das Essen des Göt:u:nopfertlei-
sches. Oie AUtagswch ist zu kmnp!izi"I\ 
als dass man ihr mit der zutreffender. 
Auffassung über die Ein.zigkcit Gottes 
und die Nichtigkeit der Götzen bereib 
gerecht werden könnle. Es gibt Situatio. 
ncn, in denl'n sich die Glaubenden nicht 
einfach auf die richtige Erkenntnis bc-

Es gibt Situationen, in den 
sich die Glaubenden nicht 
einfach auf die richtige Er-
kenntnis berufen können. 

rufen kön nen. Paulus gibt eine differe,,. 
zierte Antwort. 

Eine grundsätzliche Grcni.e u.ird 
dnrch die ,,Sc.hwac:hen", also diejt.'1ligc. 
gesetzt, die das Götunopferncisch nodi 
ais solches wahrnehmen. Sie könnten 
durch den Genuss seitens der Starkcri 
da.zu verleitet werden, dieses Plcisch 

laden, d ie :;ich dem Thema entlang. \'Oll 
ausgewählten Bibeltexten n.:ihcrn. W~l 
das Thema aber über den cxegclisc:he11 
Fokus hinaus auch aus sozialcthischtt 
wie klins1lerischc.r Sicht relevant ist. ha: 
das abwechslungsreiche Programm der 
diesjährigen Biblischen Tage diesen 



ebenfalls z.u essen und sich in ihrer ei-
~nen Wahrnehmung ~amit erneut d.cn 
Götz.en zuzuwenden. 1Jinen Macht ein-
zuräumen. In Situationen, in dcnen die-
se Gefahr besteht, dürfen die Starken 
ihre Erkenntnis nicht durchsetzen: 
~Weru, eine Speise mdnem Bruder !-um 
Anstoß wird, esse ich überhaupt kem 
Fleisch in Ewigkeit, damit ich meinem 
Bruder keinen Anstoß gebe"' (8,13). Ei-
nen S<1chgrund, auf dem Essen des Flei-
sches zu bestehen, gibi es nichl 

Mit der Betonung dieser grundsätzli-
chen Grenze ist das Problem aber noch 
nicht gelöst. Die Situ.alionen, in denen 
sich die Glaubenden der korinthischen 
Gemeinde wiederfinden können, sind 
1ie!fältiger. Die Rü®icht auf die Schwa-
chen ist nur ein Aspekt. Noch auf der-
~lben Llnie liegen die Ausführungen in 
J0,14-22. Paulus zieht dort ebenfalls 
dne scharfe Grenze, ohne dass die Rilck-
~chl auf die Schwachen eine Rolle spiel-
te. Er wamt eindri nglich vor der Teil-
nahme am heidnischen Kult. Auch wenn 
die Götzen und <las ihnen geopferte 
Fleisch eigentlich nichtig sind, so ent-
SLl!ht im Kult doch eine Gemeinschaft 

(llpekten auch entsprechend Rau.m ge~ 
eben. 

Das Programm sieht \':ier Hauptvor-Migc von verschiedenen Ex.perlen vor, 
~~11er am Montagabend der Aachc-

er si~emalischc Theologe Ulrich 
1ke. Darüber hinaus :sind am Dienstag 

mit Dämonen, die Paulus als die Emp-
fänger des Opfers ansieht. Und eine sol-
che Gemeinschaft träte in Konkurrenz 
rur Gemeinschaft mit Christus. 

Die möglichen Berührungen mit der 
Welt der Götzen beschranken sich aber 

Er warnt eindringlich vor 
der Teilnahme am heidni-
schen Kult. 

nicht auf unmittelbar kultische Bege-
hungen. Wie steht es mit dem Fleisch. 
c:las auf dem Markt verkauft wird und 
von dem unkfar ist, ob es aus kultischer 
Schlachtung stammt? Paulus sagt, man 
könne dieses Fleisch essen, ohne über 
seine Herkunft Erku ndigungen. eiru;u-
ziehcn (10,25). Auch eine Privateinla-
dung bei Ungläubigen 7.wingt nicht dazu, 
die Herkunft des Fleisches zu erfragen; 
es kann alles gegessen werden (10,27). 
Die Situation änderl sich allerdings, 
wenn ausdrilcklich da.rauf hingewiesen 
wird, dass das Fleisch aus dem Kult 

insgesaml sechs 20-minü08C [mpulsrc-
fc.ratc vorgesehen sowie die Möglich-
keit, die Schöpfungserz.äbhmgen des Al-
ten Teslamenls in einer von vier .l\r-
bcitsgruppen vertiefend zu behandeln. 

Das genaue Programm det Biblischen 
Tage können Sie auch tluf unserer 

stammt Dann soll es nicht gegessen wer-
den, weil sonst der Eindruck entsteht, 
das Bekenntnis zu Christus sei mit dem 
Götzendienst verejnbar. Dieser Ein-
druck soll nid1t nach außen vermiUelt 
werden. Die Stellung zwn Göt7.enopfcr-
tleisch ist, worauf Dietrich-Alex Koch 
übcn.:eugend hingewiesen hat, also ab-
hängig von der Situation, in der es ge-
gessen wird. Nicht die Substanz als sol-
che markiert die Gre,azc ; deshal b muss 
man die Herkunft des Fleisches nicht 
crfragtn und ka:on das Fleisch vom 
Markt oder bei einem privaten Essen 
bedenkenlos essen . Wird aber die kulti-
sche Qualiüit des Reischcs oifcn be-
nannt, tritt der Bekenntnisfall ein. Dann 
muss um der Eindeutigkeit des Chris• 
tusglaubens wi'llen au! den Verzehr des 
Fleisches verzichtet werden, 

IV. Faril 

Im Ganzen ergibt sich also ein durch-
aus differenziertes Bild des Verhältnis-
ses YOn Kirche und Welt D ie scharfe 
Kontrastierung der Wertmaßstäbe -
Weisheit Gottes gegen Weisheit der 

Homep&ge. wwwJi..ath-akademie-bay-
em.de finden und sich dort auch gleich 
anmelden. Oder aber Sie bestellen den 
gedruckten Flyer, indem Sie schreiben 
an: Katholische Akademie in Bayern, 
Mand!stra8e 23, 80802 München. Auch 
ein Anruf genügt: Telefon 089138102•0. 

Welt - begründet keine Abschottung von 
der Welt Aus dem klaren Nein zum 
Götzendic~st folgt niclit, dass alle mög-
lichen Berührungen mit dieser Sphäre 
im Alltag zu meiden wären. Nicht die 
f·urcht vor Kontakt mit kultischen Sub-
stanzen aus der heidnischen Götterwelt 
bestimmt die Weisungen, sondern die 
Sorge um die Eindeutigkeit des Christus~ 
bekcnntnisses als Absage an die heidni-
sche Götterwelt 

Für Paulus war der bleibende alltägli-
che Kontakt mit der Welt, wie er sich in 
der Einladung zu einem Essen au.sdr.ilck-
tc, woh l auch eine missionarische Chan-
ce. Immerhin rechne1 er damit. dass Un-
gläubige auch in die gottcsdienslliche 
Versammlung kommen (14,23-25). Und 
das dürfte sich am ehesten durch priva• 
!t> Kontakte anbahnen. Abgrenzung und 
Öffnung: Beides finden wir bei der 6e-
stimmung des Verhriltnisses von Kirche 
und Wdt bei Paulus - gründJich durch-
dacht im Blick auf die Situationen des 
alltäglichen Leben$. 0 

Michelangelo malle die Decke der 
Sixtinischen Kapelle im Vatikan 
zwischen 1508 und 1512 mit neun 
Darslell.w,gen aus, die Jexte aus dem 
Buch Gene.si.s illustrieren. 
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